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Es muss nicht immer Plastik sein
Hauswirtschaft / Im täglichen Leben geht fast nichts ohne Kunststoffe, jeder hat sein spezielles Einsatzgebiet. Im Verpackungsbereich gibt es Alternativen.

GRÄNICHEN Das vielfältige  
Angebot von Gegenständen des 
täglichen Bedarfs aus Kunst- 
stoffen ist unübersehbar. Jeder 
Kunststoff hat eine andere Zu-
sammensetzung. Sie werden 
aus Erdöl, Erdgas oder Kohle 
hergestellt. Durch Zusatz von 
weiteren Materialien wie Weich-
macher, Füll- und Farbstoffe  
lassen sich Kunststoffe mit  
verschiedenen Eigenschaften 
gewinnen. 

 zThermoplaste schmelzen 
beim Erhitzen und sie verfor-
men sich beim Erwärmen. 
Sie werden für Schüsseln, 
Waschkörbe, Ess- und Trink-
gefässe, aber auch für Eimer 
und Fussbodenbeläge oder 
Acrylglas verwendet.

 zDuroplaste sind weniger 
temperaturempfindlich.  
Bei enorm starker Hitzeein-
wirkung verkohlen sie. Sie 
werden als Gehäuseteile  
von Kleingeräten, Schaltern 
oder Steckdosen verwendet. 

 z Elastomere sind quellbar und 
gummi-elastisch. Sie werden 
für Schwämme, Schwamm-
tücher, Matratzen und Fuss-
bodenbeläge verwendet. 

Tödlich für Meerestiere

Die Entsorgung von Kunststoff 
ist sehr aufwendig und benötigt 
viel Energie. Es gibt in der 
Schweiz Unternehmen, die  
alle Kunststoffe sammeln und  
danach wiederverwerten. PET-
Flaschen werden in der Schweiz 
zu 80% gesammelt und zu neu-
en Flaschen, weiterverarbeitet. 
So schliesst sich der Kreislauf 
der PET-Flaschen. Dabei müs-
sen die hygienischen Anforde-
rungen im Lebensmittel-, Kos-
metik- und Medizinalbereich 
erfüllt sein. 

In der Zwischenzeit wissen 
wir, dass der Berg von Folien und 

Plastik wächst. Umweltschutz-
organisationen setzen sich dafür 
ein, dass der Müll nicht im Meer 
landet, weil dadurch viele Fische 
und Meerestiere verenden. Wir 
sind gefordert, so wenig Kunst-
stoffe wie möglich zu kaufen und 
zu entsorgen.

Einkaufstasche mitnehmen

Der Abfallberg würde sehr viel 
kleiner, wenn man Einkaufsta-
schen von zu Hause mitnehmen 
und diese so oft wie möglich 
brauchen würde. Resten von  
Gerichten kann man in ein Glas 
mit Schraubverschluss geben 
und im Kühlschrank aufbewah-
ren. Somit verkleinert sich der  
Verbrauch von Frischhaltefolie. 
Zudem kann man die Gläser sehr 
oft verwenden und spart so Sack-
gebühren. Es lohnt sich, den  
Kindern eine kleine Znünibox 
mitzugeben. Die Kleinen brin-
gen die leere Box zurück nach 
Hause.  Sie wird gewaschen und 
am nächsten Tag wieder mit- 
gegeben.

Wenn schon Kunststoffgegen-
stände verwendet werden, soll-
te man sie wenigstens pflegen, 
damit sie lange halten und nicht 
gleich im Müll landen. Sie dür-
fen nicht mit Scheuermittel, 
Pads und harten Bürsten ge- 
reinigt werden. Das gibt kleine 
Kratzer und sogar Risse, soge-
nannte Haarrisse. Befinden sich 
auf dem Kunststoff Farbflecken, 
wie von Karotten, kann ein  
Lappen mit Speiseöl die Farbe 
lösen. 

Kunststoffbehälter können 
auch an der Sonne gebleicht 
werden, wenn beispielsweise 
Tomatensauce rote Farbe ab- 
gegeben hat. Grundsätzlich  
reichen ein Allzweckreiniger, 
ein Reinigungs- oder Mikro- 
fasertuch und ein Trockentuch.  
Geräte und Arbeitsgeschirr 

werden in heissen Spülmittel- 
lösungen gereinigt, klargespült 
und getrocknet. Kunststoffbe-
schichtete Möbel und Arbeits-
geräte kann man mit Reiniger-
lösung feucht abwischen und 
trocknen.

Offenverkauf als Alternative

Der Offenverkauf von verschie-
denen Produkten hilft mit,  
Kunststoff zu reduzieren. Es gibt  
mittlerweile wiederverwend- 
bare transparente Stoffsäcke, für 
den Einkauf von Früchten- und 
Gemüse. An diesen Beuteln sind 
Etiketten angebracht, worauf 
man die Klebeetikette mit Ge-
wicht- und Preisangabe heften 
kann. 

Es braucht seitens der Konsu-
menten aber einiges an Respekt, 
damit sie die offenen Früchte 
und Gemüse nicht alle drücken 
und unansehnlich werden las-
sen. Für den Offenverkauf eignen 
sich nicht alle Früchte und Ge-
müse. Produzenten und Ver-
markter sollten sich überlegen, 
welche umweltschonenden 
Möglichkeiten sie dafür hätten. 
Es braucht nicht in jedem Fall 
eine Hartkunststoffschale mit 
Deckel. 

Zukunft ohne Plastik

In Aarau wurde ein Ladenlokal 
mit dem Namen «Unverpackt- 
Läden» eröffnet. Die Kunden ge-
hen mit ihren eigenen Behältern 
zum Einkaufen und füllen so viel 
wie nötig ab. Es wird sich in Zu-
kunft zeigen, wie die Konsumen-
ten mit dieser Art einzukaufen 
umgehen. Wie wir einkaufen, 
entscheiden wir selber und tra-
gen so Verantwortung für die 
nächsten Generationen. 

Marlis Hodel
Hauswirtschaft, 

Landwirtschaftliches 
Zentrum Liebegg

Jetzt wird die nächste Blüte angelegt
Garten / Es ist Zeit, Zweijahresblumen für die nächste Saison auszupflanzen. Auch Stauden werden nun gesetzt oder durch Teilen vermehrt und verjüngt.

GRÄNICHEN Es ist Herbst ge- 
worden. Die Einjahresblumen 
blühen ihrem Ende entgegen, 
während der Staudengarten in 
Hochform ist: Auf den blassroten 
Fetthennen tummeln sich die 
Bienen, filigrane Gräser kontras-
tieren mit üppigen Herbstastern, 
darüber setzt sich eine Kletter-
rose in Szene. 

Blumengarten jetzt planen

Regine Kern Fässler, die Leiterin 
des Liebegger Schulgartens in 
Gränichen, führt eine Gruppe 
von Kursteilnehmerinnen durch 
die Beete. Diese wünschen sich 
im folgenden Jahr einen blühen-
den Garten – und jetzt ist der 
Zeitpunkt, ihn vorzubereiten. So 
werden Stauden mit Vorteil im 
Herbst gesetzt oder durch Teilen 
vermehrt und verjüngt. Und in 
der klassischen Wechselflor-Ra-
batte machen nun die Einjahres-
blumen den Zweijahresblumen 
Platz. Diese haben ihre Haupt-
blüte im kommenden Jahr und 
werden etwa im Mai wieder von 
Einjahresblumen abgelöst.

 «Wann soll der Garten blühen, 
wann will ich die Blumen schnei-
den?», diese Fragen entscheiden 
gemäss Regine Kern Fässler über 
den Zeitpunkt der Aussaat oder 

der Pf lanzung. Insbesondere 
Schnittblumenanlagen brau-
chen eine professionelle Planung 
bezüglich Schnittzeitpunkt. Und 
eine Fruchtfolge reduziert – wie 
beim Gemüse – die Wahrschein-
lichkeit von Krankheiten und Er-
müdungserscheinungen. Dane-
ben ist aber auch Spontanität 
spannend: Wenn Einjahresblu-
men im Garten versamen, wach-
sen sie von allein und genau dort, 
wo es ihnen gefällt. 

Zyklen kombinieren

Grundsätzlich gilt: Wer Blumen 
mit verschiedenen Lebenszyklen 
pflanzt, schafft über mehrere 
Monate hin einen blühenden 
Garten. Hier eine Übersicht:
Einjahresblumen: Sie werden im 
Frühling ausgepflanzt und blü-
hen den Sommer durch üppig 
und farbenfroh. Frühe, frostto-
lerante Blumen werden Mitte 
März bis Mitte April ausgesät 
und Ende April bis Anfang Mai 
aufs Beet gepflanzt. Sie blühen 
bereits ab Ende Mai. Frostemp-
findliche Blumen hingegen dür-
fen nicht vor Mitte Mai ins Freie. 
Zweijahresblumen: Sie werden 
im Juli ausgesät und im Oktober 
aufs Beet gepflanzt; Direktsaat 
aufs Beet ist schwierig. Die 

Hauptblüte ist im Folgejahr.  
Die niederen Pflanzen blühen  
bereits ab März. Etwa im Mai,  
wenn die Temperaturen steigen, 
verblühen sie rasch. Andere 
Zweijahresblumen mit grund-
ständigen Rosetten und hohen 

Blütenschäften blühen erst ab 
Mai.
Stauden: Sie sind mehrjährig 
und verlängern das Blumenjahr 
vom Februar bis in den Novem-
ber. Sie blühen nur während 
einer gewissen Zeit, zeigen  

dazwischen aber oft einen schö-
nen Frucht- und Blattschmuck. 
Werden sie nicht zurück- 
geschnitten, strukturieren sie 
selbst im tiefen Winter den Gar-
ten, vom Raureif gezeichnete 
Eisblumen.  Ruth Aerni

Im Liebegger Staudengarten: Stauden blühen zwar nur eine gewisse Zeit, wirken dafür auch durch 
ihren Frucht- und Blattschmuck und verlängern das Blumenjahr. (Bild rae)

Das Ziel jedes Einkaufs sollte sein, möglichst wenig Plastik mit nach Hause zu nehmen. 
Wiederverwendbare Früchte- und Gemüsebeutel können dabei helfen.  (Bild Marlis Hodel)

Vermeiden von Verpackungen

 z Einkaufstaschen mehrmals 
benützen oder Stofftasche 
verwenden.
 zWenn ein Plastiksäcken für 
das offene Gemüse verwendet 
werden muss, wenigstens 
mehrere Sorten darin  
transportieren. Die Plastik- 
säckchen als Abfallsäcke im 
Badzimmer weiterverwenden.
 zNachfüllverpackungen für 
Flüssigseife, Waschmittel 
oder Shampoos verwenden 
statt immer Hartplastik  
kaufen. Und lieber feste  
als flüssige Stoffe kaufen. 

Diese kommen in der Regel 
mit weniger Verpackungs- 
material aus.
 z Klein und aufwendig Verpack-
tes vermeiden: Pralinen, 
Guetzli, vorportionierte 
Waschmittelportionen, mehr-
mals verpackte Teebeutel.
 z Saisonales Gemüse und 
Früchte möglichst unverpackt 
einkaufen, damit die graue 
Energie der Verpackung die 
Vorteile von Saisonprodukten 
nicht zu Nichte macht.
 zMuss es immer das Neuste 
sein? Machen Sie sich Ge-

danken zu den verbrauchten 
Rohstoffen. Kinder erfreuen 
sich auch an Spielsachen 
aus zweiter Hand.
 z Gesundes, feines Leitungs-
wasser ist eine günstige 
Alternative zum Mineralwas-
ser und es werden keine  
PET-Flaschen dafür benötigt.
 zWer Gerichte selber zu- 
bereitet, vermeidet Abfall.  
Ein Müsli, ein Salat oder eine 
Suppe kann bestens in einem 
Einmachglas mitgenommen 
werden oder ein Sandwich  
in einer Znünibox. mh

Frühlingsblüher

Wer seinen Garten mit  
Wehmut auf die Wintersaison 
vorbereitet, kann  sich das 
Warten auf das neue Garten-
jahr mit einem Topf voll Früh-
lingsblühern verkürzen. Dazu 
die Öffnung eines Gefässes 
mit einer Scherbe abdecken. 
Eine Schicht Sand oder 
Blähton hineingeben und mit 
Mischung aus ½ schwach 
gedüngte Aussaaterde,  
¼ Landerde und ¼ Sand 
füllen. Etwa drei Setzlinge 
von Zweijahresblumen  
pflanzen, z. B. Vergissmein-
nicht oder Bellis. Dazwischen 
mithilfe des Steckholzes 
etwa fünf Blumenzwiebeln 
einsetzen. Grosse Töpfe im 
Freien, aber vor Regen ge-
schützt überwintern, ein- bis 
zweimal pro Monat giessen. 
Kleinere Töpfe durch Ein- 
graben im Garten vor Frost 
schützen, giessen ist in der 
Regel nicht nötig. Im Frühling, 
wenn die Blumenzwiebeln 
spriessen, wird der Topf an 
seinen Bestimmungsort 
geholt und macht durch 
frühe Blüte Freude. rae


